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Achtundzwanzigstes Kapitel .

Nechljudow iväre am selben Abend noch abgefahren , aber

er hatte Marictta versprochen , zu ihr ins Theater zu kommen ,
und obgleich er wußte , daß das nicht nötig sei , log er sich
im Innern etlvas vor und fuhr hin , da er sich durch sein
gegebenes Wort für verpflichtet hielt . Außer dem Wunsch ,
Marietta noch einmal zu sehen , wollte er , wie er dachte , es

zum letztenmal mit der Welt versuchen , die ihm früher so
nahe gewesen war und ihm jetzt so frenid erschien .

„ Werde ich diesen Reizen gegenüber standhalten ? " dachte
er nicht ganz aufrichtig . „ Ich will es zum letztenmal ver -

suchen . "
Er zog seinen Frack an und kam zum zweiten Akt der

ewigen „ Kameliendame " , in der eine fremde Schauspielerin
wieder einmal aufs neue zeigte , wie schivindsüchtige Frauen
sterben .

Tas Theater war voll ; man wies Nechljudow sofort nach
Mariettas Parterreloge , mit Ehrerbietung vor der Person , die

nach ihm gefragt hatte .
Im Korridor stand ein Lakai in Livree , der sich vor

ihm wie vor einem Bekannten verbeugte und ihm die Thür
öffnete .

Alle Logcnreihen gegenüber mit den sitzenden und stehen -
den Gestalten , die Rücken in der Nähe , und die grauen , halb -

grauen , halb und ganz kahlen , pomadisierten , frisirteu Köpfe
der Parterrebcsuchcr — alle Zuschauer waren in den Anblick
einer geputzten , in Sammt und Spitzen gekleideten , mit ge -
brochener , unnatürlicher Stinime monologisierenden , mageren ,
knochigen Schauspielerin ganz versunken . Irgend jemand zischte ,
als die Thür aufging , und zwei Ströme kalter und warmer

Luft liefen über Nechljudows Gesicht .
In der Loge war Marictta und eine unbekannte Dame

im roten Umhang und großer schwerer Frisur , und zwei
Herren : der General , Mariettas Gemahl , ein hübscher , großer
Mann mit strengem , undurchdringlichem Gesicht , mit einer

Adlernase und hoher , mit Watte und Glanzleinwand aus -

gestopfter Heldenbrust — und sodann ein blonder , kahlköpfiger
Manu mit ausrasicrtcm Kinn zwischen zwei prächtigen Backen -

barthälften . Marietta , graziös , zart , elegant , ausgeschnitten ,
mit ihren festen , muskulösen Schultern . die sich schräge
vom Halse abdachten und an deren Vereinigung mit
dem Halse ein dunkles Muttermal schimmerte — sah
sich sofort um , wies Nechljndoiv mit dem Fächer einen

Stuhl hinter dem ihrigen an und lächelte ihm zur Be -

grüßnng dankbar und wie ihm schien vielsagend zu . Ihr
Gemahl schaute ruhig , wie er alles that , Nechljudow an und

verneigte sich mit dem Kopf . Es war au ihm — an dem

Blick , den er mit seiner Frau tauschte — sofort die ge¬
bietende Persönlichkeit , der Besitzer einer hübschen Frau zu
erkennen .

Als der Monolog zu Ende war , erbrachte das Theater
von Beifallsklatschen . Marietta stand auf und trat , ihren
rauschenden Seidenrock anfnehmend . in den Hintergrund der

Loge und machte ihren Manu mit Nechljndoiv bekannt . Der
General lächelte unablässig mit den Augen , sagte , daß es ihm
ein großes Vergnügen sei und hüllte sich dann in undurch -
dringliches Schiveigen .

„ Ich hätte heute fahren müssen , aber ich hatte Ihnen
einmal das Versprechen gegeben, " wandte sich Nechljndoiv an
Marietta .

„ Wenn Sie mich nicht scheu wollen , so sehen Sie sich
die wunderbare Schauspielerin au, " sagte Marietta als
Antwort auf den Sinn seiner Worte . „Nicht wahr , wie war

sie hübsch in der letzten Sccne ! " wandte sie sich an ihren
Gemahl .

Der Gemahl nickte mit dem Kopfe .
„ Das . rührt mich nicht, " sagte Nechljudow . „ Ich habe

heut so viel wirkliches Unglück gesehen , daß ich . . . "

»Ja . setzen Sie sich und erzählen . "
Der Gemahl hörte zu und lächelte immer ironischer mit

den Augen .
„ Ich war bei dein Mädchen , das freigelassen ist und das

man so lange festgehalten hat ; das arme Wesen ist ganz und

gar zu Grunde gerichtet . "
„ Das ist das Mädchen , von dem ich Dir erzählt habe, *

sagte Marietta zu ihrem Gemahl .

„ Ich war auch sehr froh , daß wir sie in Freiheit setzen
konnten, " sagte er ruhig , nickte mit dem Kopfe und lachte , ivie

es Nechljudow schien , schon ganz ironisch unter seinem Schnurr -
bart : „ Ich gehe ein wenig rauchen . "

Nechljudow saß da und erwartete , daß Marietta ihm
jetzt dasjenige sagen würde , was sie ihm zu sagen hätte ;
aber sie sagte ihm gar nichts und versuchte nicht einmal ,

ihm etwas zu sagen , sondern scherzte und sprach über das

Stück , das nach ihrer Meinung Nechljudow besonders rühren
mußte .

Nechljndoiv sah . daß sie gar nicht das Bedürfnis hatte ,
ihm etwas mitzuteilen , sondern nur dasjenige , sich ihm im

ganzen Reiz ihrer Abendtoilette , mit ihren Schultern und dem

Muttermal zu zeigen , und ihm wurde gleichzeitig angenehm
und häßlich zu Mute .

Der Schleier des Reizes , der früher über all ' diesen Dingen
gelegen hatte , war jetzt für Nechljndoiv , wenn nicht zurück -

geschlagen , so doch so angebracht , daß er sah , was eigentlich
unter dem Schleier war . Wenn er Marietta ansah , hatte
er sein Wohlgefallen au ihr , ivußte aber , daß sie eine —

Lügnerin war , die mit einem Mann lebte , der um den Preis
der Thränen und des Lebens von Hunderten und Aber -

Hunderten von Menschen Karriere machte , und daß ihr das

ganz gleichgültig war . und daß alles , was sie gestern gesagt ,
Unwahrheit ivar , und daß sie , — er wußte nicht , warum ,
und sie selbst wußte es auch nicht — ihn nötigen wollte , sich
in sie zu verlieben . Und das ivar für ihn sowohl an¬

ziehend . wie abstoßend . Er schickte sich einige Mal an ,

fortzugehen , griff nach seinem Hut nnd blieb ivieder stehen .

Endlich aber , als ihr Mann mit Tabaksrauch in seinem

dichten Schnurrbart zurückkehrte und Nechljudow gönner¬
haft - verächtlich ansah , gerade als erkenne er ihn nicht

ivieder , trat Nechljndoiv , ohne die Thür zufallen zu

lassen , in den Korridor und ging , nachdem er seinen Ucber -

zieher gefunden , ans dem Theater hinaus .
Als er über den Neivskij nach Hause zurückkehrte , be -

merkte er ein hohes , sehr schön gebautes und auffallend ge -
putztes Frauenzimmer , das ruhig vor ihm auf dem breiten

Nsphaltpflaster ging . In ihrem Gesicht und an ihrer ganzen
Figur ivar das Bewußtsein ihrer abscheulichen Macht bemerk -

bar . Alle Leute , die ihr begegneten und die sie überholten ,
sahen dieses Frauenzimmer an . Nechljudow ging schneller
als sie und blickte ihr ebenfalls unwillkürlich ins Gesicht .
Das wahrscheinlich geschminkte Gesicht ivar hübsch , und
das Frauenzimmer lächelte Nechljndoiv an , wobei sie ihm
mit den Augen zublinzelte . Ilnd sonderbar , Nechljudow er -

innerte sich sofort an Marictta , weil er dasselbe anziehende
und abstoßende Gefühl empfand ivie im Theater . Er über -

holte sie schnell , bog dann , ärgerlich über sich selbst , in die

Morskaja ein iind begann , auf dein Quai angelangt , zur
Verwunderung eines Polizisten hier ans und ab zn gehen .

„ Genau so hat auch die im Theater mir zugelächelt ,
als ich eintrat . " dachte er , „ und derselbe Sinn ivar in

diesem wie in jenem Lächeln . Der Unterschied besteht nur

darin , daß diese offen und einfach spricht : „ivillst Du mich

haben , so nimm mich ; wenn nicht , so geh ' Deiner Wege I "

Die andre stellt sich so , als ob sie nicht daran denkt , sondern
in irgend welchen hohen , exquisiten Gefühlen lebt , während
es in Wirklichkeit doch ganz dasselbe ist . Die eine ist wenig -
stens aufrichtig , aber die andre lügt . Ja , noch mehr ; die eine

ist durch Not dazu getrieben , während die andre zu ihrem
Amüsement mit dieser bestrickenden , widerwärtigen , schrecklichen
Leidenschaft spielt . Das Weib von der Straße gleicht
stinkendem , stehendem Wasser , das denen angeboten wird , deren

Durst größer ist als der Ekel ; die andre im Theater gleicht
dem Gift , das unmerkbar alles vergiftet , an das es gelangt . "
Nechljudow erinnerte sich seines Verhältnisses zur Frau des

Adelsniarschalls . und beschämende Erinnerungen brachen über

ihn herein . „Abscheulich ist das tierische Leben im Menschen, "
dachte er „ aber wenn es rein in die Erscheinung tritt , siehst
du es von der Höhe des geistigen Lebens an und verachtest
eS ! bist du gefallen , oder hast du stand gehalten . -7- du



bleibst derselbe , der du warst ; wenn Oer &ic ' r ' . r - vi - cCie

Wesen sich unter einer scheinbar ästheistchen Hi' ! . / - verbirgt
und Verehrung verlaugt , dann gehst du , iu Vergötterung vor¬

dem Tier , ganz iu ihni auf und unterscheidest nicht mehr Gutes

von Schlechtem . Das ist dann schrecklich . "
Nechljudow begriff das alles jetzt ebenso deutlich , wie er

die Paläste , die Schildwachen , die Festung , den Fluß , die

Boote und die Börse sah .
Und wie iu dieser Nacht keine beruhigende , Erholung

spendende Dunkelheit auf der Erde lag , sondern ein undeut -

liches , unlustiges , unnatürliches Lickt ohne Quelle sichtbar war ,

so herrschte auch in Nechljiidows Seele keine Erholung sperr -
dende Dunkelheit und lluwissenheit mehr . Alles war klar .

Es war klar, , das ; alles das , was als richtig und gut

galt , nichtig oder häszlich war , und das ; all dieser Glanz ,
all dieser Luxus alte , allen gewohnte , nicht nur unbestrafte ,
sondern gefeierte und mit « U den Reizen , die die Menschen
nur ersinnen konnten , ausgestattete Verbrechen bedeckte .

Nechljudow wünschte das zrr vergessen , nicht zu sehen ,
aber er konnte es schon nicht mehr übersehen . Wenn er auch
die Quelle jenes Lichts nicht sah , in dessen Schein sich ihm
das alles geosteubart . — ebensowenig wie er die Quelle des

Lichts sah , das auf Petersburg lag , — und wenngleich ihm
dieses Licht undeutlich , unsreundlich und unnatürlich erschien ,
konnte er doch nicht umhin , das zu sehen , was sich ihm in

diesem Licht offenbarte , und ihm war gleichzeitig freudig und

bange zu Mute .

Neunundztvanzigstes Kapitel .

In Moskau angekommen , fuhr Nechljudow zu allererst in

das Gesäuguiskrankeuhaus , um der Maslowa die Traner -

botschaft mitzuteilen , daß der Senat den Urteilsspruch des

Gerichts bestätigt hätte und man sich auf die Abreise nach
Sibirien vorbereiten nnisse .

Auf das Bittgesuch an die allerhöchste Adresse , welches
der Advokat ihm aufgesetzt und welches er jetzt der Maslowa

zur Unterschrift ins Gefängnis brachte , setzte er wenig Hoff -
nuug . Ja , so sonderbar das auch klingen niag , er wünschte
jetzt gar keinen Erfolg mehr . Er hatte sich an den Gedanken

der Reise nach Sibirien und des Lebens unter Zwangsarbeitern
gewöhnt , und es wurde ihm schwer , sich vorzustellen , wie er sein
und der Maslowa Leben einrichten sollte , wenn sie freigesprochen
würde . Er dachte an die Worte des amerikanischen Schriftstellers
Thorcau , der zur Zeit , als die Sklaverei in Amerika herrschte , den

Ausspruch that : in einevl Staat , der unschuldige Unter -

thanen einkerkere , sei der richtige Ort für ehrliche Leute eben -

falls das Gefängnis . Nechljudow hegte , besonders nach seinem

Besuch in Petersburg und all den Entdeckungen , die er dort

gemacht , genau denselben Gedanken .

„ Ja , der einzig passende Ort für einen rechtschaffenen Mann
in Nutzland ist gegenwärtig das Gefängnis, " dachte er und

fühlte , daß das auf ihn persönlich patzte , als er beim Ge -

fängnis ankam und es betrat .

Ter Portier im Krankenhnuse erkannte Nechljudow wieder
und teilte ihm sofort mit , datz die Maslowa nicht mehr bei

ihnen wäre .

„ Wo ist sie denn ? "

„ Wieder im Gefängnis . "
„ Warum ist sie denn wieder dahin gebracht ? " fragte

Nechljudow .
„ Das ist nun einmal solch ein Volk , Euer Erlaucht, "

sagte der Portier mit verächtlichen ! Lächeln ; „ hat mit dem

Feldscher Dunimheiten getrieben . Da hat der Oberarzt sie
weggeschickt . "

Nechljudow hätte nie geglaubt , datz die Maslowa und

ihr Innenleben ihn so nahe berührten . Diese Nachricht be -
täubte ihn einfach . Er hatte ein Gefühl , ähnlich dem ,

welches nian bei der Nachricht von einem unerwarteten ,

grotzen Unglück empfindet . Ihm wurde sehr weh ums Herz .
Das er -ste Gefühl , welches ihn bei dieser Nachricht überkam ,
war Scham . Vor allem kam er sich mit seiner freudigen
Vorstellung von ihrem gleichsam veränderten Seelenzustandc
lächerlich vor . All diese Worte , wonach sie sein Opfer
nicht annehmen wollte , und die Vorwürfe und

Thränen — alles das war , dachte er , nur die Schlau -
heit eines verdorbenen Weibes , das ihn , so gut es ' ging ,
ausnutzen wollte . Es schien ihm jetzt , als hätte er bei

seinem letzten Besuche Anzeichen dieser Aufrichtigkeit an ihr
wahrgenommen , die jetzt deutlich zu Tage trat . Alles das

fuhr ihm in dem Augenblick durch den Kopf , wo er instinktiv
den Hut aufsetzte und aus dein Krankenhaus hinaustrat . J

„ Was soll ick - - ' er jetzt machen fragte er sich. „ Bin
ich mit ihr znsan > . ngekettet ? Bin ich nicht jetzt gerade durch
diese ihre That frei geworden ? "

Aber sobald er sich diese Frage vorlegte , begriff er

sofort , datz . wenn er sich für frei hielte und sie
verlictze , dadurch nicht sie, wie er es wollte , sondern
er selbst bestraft würde , und ihm wurde schrecklich zu
Mure .

„ Nein ! Was vorgefallen ist , kann meinen Entschluß
nicht ändern , sondern mich nur in ihm bestärken . Mag sie
thnn , was aus ihrem Seelenznstande hervorgeht — Dumm -

heiteu mit dem Feldscher treiben , ja Dunimheiten mit
dem Feldscher — das ist ihre Sache . . . Meine aber ist
die , zu thnn , was mein Gewissen von mir verlangt, " sagte
er sich . „ Mein Gewissen verlangt aber , datz ich meine

Freiheit zur Sühne für nieine Vergehen opfere , und mein

Entschluh . sie , wenn auch nur in einer Scheinehe , zu
heiraten und ihr nachzuziehen , wohin sie auch gesandt wird —

bleibt unveränderlich, " sagte er sich in bösem Starr -

sinn . Dann wandte er sich nach seinem Austritt aus dem

5krau ? enhause mit entschlosseneu Schritten zum großen Thor -
weg des Gefängnisses .

An den Thorwcg herantretend bat er den jour -
habenden Aufseher , dein Inspektor zu nielden , datz er die
Maslowa zu sehen wünschte . Der Aufseher kannte Nechljudow
und teilte ihm als einem Bekannten die wichtige Gefängnis -
Neuigkeit mit : der Kapitän sei entlassen und au seine Stelle
ein andrer , strenger Vorgesetzter getreten .

" Ist jetzt verdammt strenge geworden, " sagte der Auf -
seher . „ Er ist jetzt hier , werde sofort melden . "

Wirklich war der Inspektor im Gefängnis und kam bald

zu Nechljudow heraus . Der neue Inspektor war ein hoher
knochiger Manu mit vorstehenden Koteletts an den Backen , sehr
langsam in seinen Bewegungen und finster .

fFortsetzung folgt . )

Oio Favbe nnsvcs �ln ? zkvrbfes . * >
Die lebeiiden Fluh - oder Edclkrcbse tragen ein bescheidenes

Kleid , sie sind im allgemeinen bekanntlich dunkel , bald bräunlich ,
bald häufiger grnnlich - jchwarz gefärbt , dabei fein marmoriert oder
gefleckt . Fast kein Judividunm gleicht in der Färbung ganz genau
dem andern . Die Vorderecken der die Glicoinatzen einhüllenden
Panzersiücke , namentlich die Spitzen und Jnncnivändc , sind
oft braunrot . Die Unterseite ist immer ctivas Heller , bei
den eine » der in Deutschland lebenden Arten , Nassen oder
Formen , beim Stcinkrcbs , ins Weiszliche , bei den andern ,
dein EdelkrcbS , ins Rötliche ziehend . Auch scheint die chemische
und thermische Beschaffenheit der von den Krebsen betvohnten Ge -
lvässcr , die Farbe des Untergrunds , ans dem sie fliehen , die Art und
der Grad ihrer Beschattimg usw . nicht ohne Einflns ; auf die Färbung
beider Formen zu sein . Schon vor mehr als zivcihnndcrt Jahren
sagte der Jenenjer Professor der Medizin . Schenk , die Krebse hätten
zivnr von Haus ans eine gemeinsame Färbung , aber diese ändere
sich nach dem Zustande des Bodens der Flüsse und Bäche , in denen
sie Hansen . Ivic bei den Forellen . Ja . auch bei ein und demselben
Judividnuin soll im Lcbcil die Färbung vorübergehend ivcchsclii , tvie
es auch bei Forellen und andren Fischen , bei Fröschen und
verschiedenen Tieren sonst noch der Fall ist . Nach dxn
llntersuchungcn des Franzosen Lercboullet . bis l87l Professor der
Zoologie in Straszbnrg , der sich jahrelang init der Naturgeschichte
der Flußkrebse beschäftigt hat , beruht die Färbung dieser Thicre ans
der Gegenwart dreier Farbstoffe in der Schale : eines roten , eines
blau - schwarzen und eines dunkelgrünen . Sie seien nicht körniger ,
sondern öliger Natur . Die einzelnen Panzerteile eines Krebses
sind , wie jeder Krebscsser ans Erfahrung weih , immer von einer
zarten Haut , die ans ihrer Oberseite überhaupt erst den Panzer
durch Abscheidnng eines Hornstoffes und geivisser Kalksatze bildet ,
ausgekleidet , die zugleich auch die Bildimgsstätte jener verschicdcncu
Farbstoffe ist . Sie ist mit feinen , teiltveise mit blohem Auge noch
wahrnehmbaren roten und blanen Punkten wie besäet , zivischeu
denen noch zarte , grüne , das Sonnenlicht schwach metallisch »
reflektierende Fleckchen stehen . Diese verschiedeneu Pigmente ivird
man , tvie zu erivarte » ist , sowohl in der Schale , ivic iii jener
Schalenhant nur bei lebenden oder frischgetöteten , nickt bei gekochten
Krebsen gewahr , denn die gekochten sind bekanntlich , mit sehr seltenen
Ansnahine » , lebhafter zinnober - rot , die Edel krebse , oder matter rot -
gelb , die Steinkrebse , ivclch ' letztere bisweilen auch in abgekochtem
Zustande grau - gelb oder gefleckt verbleiben . Diese Stcinkrcbse
hiehen ' vor zweihundert und etlichen Jahren am obcrn Laufe der
Weira in Franken „ Goldkrebse " , und vielleicht heißen sie dort noch
so. Ein alter Brcslancr Arzt , Sachs v. Leiucnheimb , sagt in seiiier
Gammarologia curiosa oder „ Merkwürdige Krebslnitde " , eiuein aller -

*) Ans der „ Kölnischen Z. e i t u n g



dingS kuriosen , aber keineswegs Iliiinteressantcn Vn !) lvou 1VV5) ,
die Krebse , die eine festere , rauhere Schale hatten — nnd das sind
eben die Steinkrebse — würden nach dem Kochen nicht so rot wie
die glattschaligen . Der Engländer Jonson war ( 1( 353) der An¬

sicht , das rühre daher , das ; bei jenen infolge der Festigkeit
die Schale weniger porös sei , nnd daß daher die „ schwefligen
Teile " des Tieres nicht zur Oberfläche der Schale steigen könnten .
Witt , Professor zn Riga nnd ein Zeitgenosse des Sachs v. Lcivcn -

heimb , giebt in einem Briefe a » diesen der Meinung Ausdruck , dag
die Verfärbung der Schale der Krebse beinr Kochen >vohl darauf be -

ruhen könne , daß die feinsten , die Farbe enthaltenden Teilchen der

Schale durch den Kochprozeß in Bcwcgiing gerieten und sich anders

gruppierten , wodurch die auffallenden Lichtstrahlen in andrer Weise
als bei denen im Panzer lebenden gebrochen würden . Dumm war
der Gedanke nicht , vielmehr für jene Zeit überraschend gescheit . Die

Ursache der Verfärbung der Flußkrebse beim Gckochtwerden ist aber

einfach die , daß hierdurch die dunkeln Farbstoffe , die wie eine Ilcber -

malung die roten verdecken , zerstört werde » , worauf diese allein zur
Geltung kommen .

Das geschieht aber nicht bloß durch das Kochen , das dunkle

Pigment wird auch vernichtet , wen » um » einen toten Krebs dem
unmittelbaren Einfluß des Sonnculichts aussetzt , oder einen lebende »
in Weingeist tötet . Man benutzte diese Eigenschaft , wie uns der
alte Konrnd Gcßner zu erzählen weiß , im 16. Jahrhundert und

später zn einem jener rohen Scherze , an denen die sogenannte gute
alte Zeit so reich war . Man begoß die lebenden Krebse mit Bräunt -
wein und zündele diesen an . Hierdurch wurden die dunklen Farb¬
stoffe der Schale zerstört , die Tiere wnrdc » rot , ohne ihr Leben

sofort einzubüßen . Die dergestalt künstlich entfärbten Krebse
mischte man unter gekochte und setzte sie zusammen de »

Gästen vor . die nicht wenig erstaunt ivarcn , wenn ans einmal etliche
ans der roten Gesellschaft anfingen , ans der Tafel hermnznkrabbeln .
Es giebt auch lebende , von Hans ans und natürlicherweise rote

Flußkrebse , deren zuerst ein alter schweizerischer Chronist , Wagner
( 1680 ) . als in der Dünner , einem Flüßchen bei Ölten im Kanton

Solothum vorkommend , gedenkt : „ gantz rote Krebs , welche den

gesottenen gantz gleich und neben denselben den Gästen anffgetragen
werden , welches eine sondere Rarität nnd mit Gelächter und Lust
zu sehen ist . Die llrsnch dieser Röt wollen etliche den roten

Wurzeln der Wydenbäumc , darunter sie ihren Wohnsitz haben , bei -

niesscn . " In der Schweiz scheinen lebendige rote Krebse nicht so
sehr selten zn sein , sie finden sich auch im Genfer See nnd in der
Rhone . Ivo sie diesen verläßt . Hier sind durchschnittlich sogar
12' /e Proz . aller , die im Laufe eines JahrcS gefangen werden , von
dieser ungewöhnlichen Färbung . Sie scheint sich streng zu vererben ,
nnd schon die Jungen sind , kurz nachdem sie das Ei verlassen
haben , zinnoberrot . Erkranke » die lebhast gefärbten Tiere , so blaßt
ihre Farbe zu hellrot ab . Tic Pariser waren bei Gelegenheit der

erste » innerhalb der Mauern ihrer Stadt veranstalteten Welt -

ausslclluitg im Jahre 1855 nicht wenig erstaunt , als sie in einem

Gefäß ein Halbdntzcnd roter lebender , von einem Schweizer anS -

gc stell ! er Krebse hcrnmschwinni ' . cn und herumkriechen sahen . Auch
in mehreren Gewässern des oberen RheinthalS finden sich solche ab -
norm gefärbte Individuen und man sieht sie ziemlich häufig auf
dem Markt zu Straßbnrg . Sie sollen durchschnittlich im gleichen
Alter etwas kleiner sein als nonnalsarbige , sonst aber gesottene ».
gewöhnlichen Krebsen volllommen gleichen , nur daß ihre Beine und
die Innenseite ihrer Schalen etwas Heller sein sollen . Nach Lere -
boullct findet sich in diesen Fallen viel roter Farbstoff in der Schalen -
Hunt , während der grüne nur sehr schlvach vertreten ist und der

blauschwarze vollkommen fehlt .

Man hat ivohl solche roten Krebse als Albinos ansprechen
wollen , was aber nicht richtig ist . Echte Albinos scheint es zwar zu
geben , indessen recht selten . Hin und wieder finden sich auch blaue

Flußkrebse . in Deutschland , am häufigsten , wie es scheint , im Elsaß ,
sowie laut Bericht des ausgezeichneten Entomologen Herbst in Frank -
reich in einem Flüßchen Mnuve . von dessen Vorhandensein ich mich
aber in der mir zugänglichen Liilcralur nicht habe überzeugen könne ».
TaS Blau tritt in verschiedener Art nnd in verschiedenem Umfange
bei Krebsen a » f : manche haben nur einen mehr oder weniger

deutlichen blauen Hauch über sich , und solche sind gar nicht selten ,
andre sind dunkclstnhlblau , andre endlich ganz gleichmäßig himmcl -
odcr kobaltblau , nnd diese Farbe nimmt an den Scheren an Stärke

zu , wird aber auf der Unterseite und an den Füßen Heller . Innen
ist der Panzer mattrot . die Schalcnhaut hingegen ans ihrer Ober -
seile gleichmäßig bläulich , während rolcS Pigment zwar in ihr nicht
fehlt, ' aber nur in ihren tieferen Schichten und in weitläufigerer
Verteilung austritt . In Australien und TaSmanic » giebt es Süß -
Wasser - Krebse , die norinalerwcisc blau sind . Auch ist der Hnnnncr ,
der nächste Verwandte der Flußkrebse , unmittelbar nach der Häutung
lebhaft blau . Die blaue Farbe des Panzers eines Flußkrebses
ist leine dancrnde Eigenschaft desselben wie die rote , sondern nur
eine vorübergehende : sie� entsteht oder zeigt sich nach der Häutung
und verschwindet nach und nach im Verlauf einiger Monate , um
der gewöhiilichen Färbung Platz zn machen . Sie braucht »ach der

nächsten Häutung nicht wieder auszutreten , und es ist durchaus nicht
»olivciidig , daß ein Krebs , der in dem eine » Jahre blau ist . das auch im
nächsten sei , nnd gesotten oder in Weingeist getötet , werden alle diese
bevorzugten Blaujacken so rot wie jeder ihrer gemeineren Kameraden .
Auf der großen Fischcrci - Ansstellnng von 1880 in Berlin war
ein aus Masure » stammender Krebs zu sehen , der der Länge nach

in symmetrischer Verteilung halb gewöhnlich krebs grau und halb
stahlblau gefärbt war , also ähnlich wie in alter Zeit vielfach die
Kleider der Stadttrabanten , und heutigen Tags noch , wenn auch
in andern Farben , die der Waisenkinder in Amsterdam . — ( Vor
dreißig Fahren gab es in einem Bache in der Nähe von
Franzens bad das ganze Jahr über weiche , himmelblaue
„ Butterkrcbse " ; aber nur an einer Stelle , in einem toten Bacharm ,
in dem ein „ wilder Säuerling " plumperte . - — s.

Kleines Feuilleton .
— Ucber Pcking und feine Umgebung schreibt Prof . Dr .

V. Richthofcn im 2. Bande seines Werkes über China ( Berlin ,
Dietrich Reimer ) : „ Gewaltige UmfassungSinauern schließen in einer
Gesamtlänge von 24 Kilometer » den älter » Teil , die Mandschu -
Stadt , in Form eines von Ost nach West ausgedehnten , breiten und
nicht ganz vollkommenen Rechtecks ein . An der Südseite schließt sich
die später gebaute Chincscnstadt an , ebenfalls oblong . Wie die
meisten Städte von China , gewährt auch Peking den Eindruck
des Unvcrniillcltcn und Unmotivierten durch die jeder nor -
malen Entwicklung fremde Willkür , mit welcher der land -
schaslliche Wechsel der Gegend unharmonisch durch mathe -
malisch abgezirkelte Linien unterbrochen wird . Fährt man nicht
nach eincnr der wenigen Thore , vor denen eine schmale Vorstadt sich
ausbreitet , so währt der arme , ländliche Charakter bis zur Mauer
selbst , die unvermittelt ans dem Boden aussteigt . Kein Standpunkt
ist geeigneter zur Umschau über die gigantische Stadt als die Krone
dieser Nmfasinngsnianer . seit Jahren der Lieblings - Spazieriveg
der in Peking wohnenden Europäer , Stellen wir uns ans den -
jenigen Teil der llmwallnng , welcher die beiden Städte trennt , so
blicken wir hinab in daS Gewimmel der Straßen und in ein doppeltes
Meer von Häusern . Letztere werden von den Bäume » der zahl -
losen Gärten überragt , die sich in der Ferne zu einem dichten
Wald zn vereinigen scheinen . Hoch darüber erheben sich in der
Mantschn - Stadt die barocken , mit gclbglasierten Ziegeln gedeckten
Schnörkcldächcr der weitläufigen Baulichkeiten des kaiserlichen
Palastes , die gelben nnd grünen Dächer der Tempel , die Moscheen
der Mohammedaner , der Turin der katholischen Kathedrale und andre
Bauwerke , während im Süden der in seinem Stil einzig dastehende
Tempel der Sonne nnd Tempel der Erde den Blick fesseln . Man ahnt
von unscrnr Aussichtspunkt nicht den Verfall im Innern , die Ent -
völkernng , ivelche sich in der Menschenleere ganzer Stadtteile und
der Hcrrenlosigkeit mancher ehemaliger fürstlicher Residenzen kenn -
zeichnet , die Nnrcinlichkeit der Straßen , deren früheres System gut
gemauerter Abzngskanälc seinen Dienst nicht mehr versieht , noch auch
die Unzahl der Bettler . . . Ein Kranz herrlich geformter Berge zieht
sich in weitem Halbkreis von Westen über Norden nach Osten . Bis
zn ihrem Fuß ist ebenes Land . Durch 10 Breitengrade dehnt sich
die große Ebene mit ihren Verzweigungen ans und einzelne ihrer
südlichen Buchten reichen noch IVs Grad weiter . Im Norden ver¬
hältnismäßig ichmal beginnend , erreicht sie ihre größte Breite im
Süden , Ivo King - po an der Küste und J - tschang - fn am Jangtsze
10 Längengrade von einander entfernt sind . Peking liegt daher
an der Spitze eincS nahezu gleichschenkligen Dreiecks und sendet
seine Siraßcnzügc , von denen einer ein Wasserweg ist , in Radien
nach der Basis . Diese wird im wesentlichen von dem Unterlauf
des Uanglsze gebildet , während der Hwnng - ho in halber Höhe
dcS Dreiecks verläuft . Dadurch beherrscht Pcking die Unterläufe der
beiden Hanplslröme nebst zwei ausgedehnteren Tribntärcn deS Aang -
tsze . Unter den 18 Provinzen des Reichs sind neun im Besitz von
Teile » der Ebene und bilden ein physikalisch zusammengehöriges
Ganze , daS von dem Scheitelpunkt ans beherrscht werden kann ,
während der Rest des Reichs in ffolierte Teile gegliedert ist . Wir
nennen diese die große Ebene umfassende Gruppe die innere , im

Gegensatz zur äußeren Gruppe , welche sich wie eine Reihe von
Kammern um einen großen Saal lagern , mit dem sie durch schmale
Eingangsthürcn verbunden sind . Die äußeren Provinzen sind von ein -
ander so geschieden , daß es nicht schwer ist , sie von der inneren Gruppe
anS in Botmäßigkeit zn halten . Gefährlich für den Bestand des
Reichs wurde bisher ein Aufstand nur , wenn er i » dem Gebiet der
inneren Provinzen entstand oder in sie übergriff . Dann nahm er
stets schnell bedeutende Dimensionen an und führte unter Umständen
einen Wechsel der Dynastie herbei . Der wichtige Sitz der höchsten
Macht wird daher an einem Punkte sein , welcher in der Großen
Ebene gelegen und dadurch China dominierend , zugleich den Haupt -
zngang zu Centralasien und der Mandschurei beherrscht . Die Gcbirgs -
bucht , in der Peking liegt , ist die einzige Gegend , welche diese Bd -
dingungen vereinigt . "

Littcrarisches . .
Anna W a l e w s k a. Eine Tragödie in fünf Aufzügen von

Herbert E u l e n b u r g. Verlag von S a s s e n b a ch - B e r l i n.
Preis 2 M. — Der Verfasser ließ vor längerer Zeit sein erstes Drama
erscheinen , das er „ Dogenglück " nannte . Eigentlich war es ggr
kein Drama , sondern eine groß angelegte Ballade düsteren Stils .
Der lange unheilvolle Ton der Ballade ivar gut getroffen . Dann
interessierte die Arbeit auch , weil der Dichter eigene Wege ging . Er
sprach weder schlesiseb noch einen andern Dialekt , sondern Deutsch .
Er schielte nicht ängstlich nach der AlltagSsprache , sondern riskierte
eine Fülle von prächtigen Bildern , wie die Dichter das frjiher auH



gcthan bal >cn . Von einer gewissen Peinlichkeit iimr einzig und allein
die Absicht , die hinter dem Ganzen lag . Er folgte mit seiner
Sprache nicht lediglich seinem Temperament ; er verfolgte zugleich
ein Programm . Er schuf nicht nur Bilder ; er wollte Bilder

schaffen .
'

Seiir zweites Drama zeigt alle Vorzüge und alle Fehler des
ersten . Einen Fortschritt vermag ich im Grunde nicht zu erkennen .
Poetische Kraft steckt auch in diesem Buch , dazu eine unheimliche
Frühreife , mit der dramatischen Gestaltung hapert es indessen be¬

denklich . Ein Dichter ist Eulenburg ohne F�lle , es handelt sich nur
darum , ob er entwicklinrg Afähig ist , so daß wir ctivas von ihm
erwarten dürfen . Ich hoffe es , ohne fest davon überzeugt zu sein .
Die unheimliche Frühreife , die oben erwähnt wurde , »nacht mich
bedenklich .

Das Motiv des Buchs zeugt — wie die Sprache — von einer

gewissen Freude an » Maßlosen . Anna Walewska ist die Tochter eines
starken , aber zügellosen und gierigen polnischen Edelmanns . Die
Liebe des Vaters schlägt ins Sinnliche um , so daß wir nur eben au
der Blutschande vorüberstreifen . In Anna Walewska erwacht , wie

sie halb schon ihren Trieben verfallen ist , der Ekel . Sie nimmt
Gift , » im sich und den Vater zu retten .

Der polnische Edelhof ist mit düstern , aber prachtvollen Farben
geschildert . In einzelnen Sccnen verrät sich eine große draniatische
Stinnmingskniist und das Vermögen saftiger Charakteristik . Im
allgemeinen fehlt die feste Haltimg und Führung der Handlung . Tie
Gestalten «scheinen schließlich wie drohende Schatten und ganze Scenen

zerfließen in Lhrik . Trotz alledem » » iß man die Dramen lesen , die
dieser blutjunge Autor schreibt . Besonders die verschiedenen „freien "
Bühnen thätcn gut , ihn mr Auge zu halten . Vorläufig hat er d e r

Bühne noch nichts geschenkt . Er tvird cS aber vielleicht sehr bald
thun . —

' " '
E. S,

Geographisches .
— Die merkwürdigen Salzseen der Steppe von

Omsk sind , oblvohl die Grenze des europäischen Rußlands nicht
fern ist , bis jetzt nur sehr wenig bekannt gewesen . In jüngster Zeit
hat um » die russische Geographische Gesellschaft znsaunncn mit der
Moskauer iiaturiviffenschaftlicheu Gesellschaft eine Erforschung dieser
Seen durch eine besondere Kommission vornchmcu lassen , über deren

Ergebnisse die „ Geographische Zeitschrift " einen kurzen Übersicht -
lichen Bericht bringt . Schon bei den Vorarbeiten zur ivestgbirischen
Bahn in den Jahren S1 war man in der Gegend
von Omsk auf die Frage der Wasscrziffuhr aufmerksam geworden .
Die damaligen geologischen llntcrsuchniigcn sind jetzt in südlicher
Nichtimg misgedehnt worden und habe » ergebe »», daß eine ganze
Zahl großer Seen mit stark salzhaltigem Wasser die Neste eines
ehemals iveithu » ausgedehnte » » Scebeckeus bezeichnet . Die

Steppe ist fast unbelv ' ohnt . nahezu baumlos , von fchtvachen ,
nur zur Zeit der Schneeschmelze reichlichen Wasseradern
dlirchzoge ». Ans der Hcnnrcise hatte die Konmnspon Gelegen -
heit , etwa zwei Meilen südlich von Oin - Zk — ungefähr
55 Grad nördlicher Breite — an » 14. Juni bei einer Lnftivärine
von 24 Grad ans eine Tiefe von 0,71 Meter danenid gefrorenen
Boden z»» entdecken . Diese Wahmehrniuig hat sich im weiteren Ver -
laufe der Expedition »»»ehrfach bestätigt . Unter de » Salzseen ivnrden
die abflußlosen Seen Tele , Khstzl - Kak . Seleth - Denhis eingehend
nilterffrcht . Der letzte hat eine bedeutende Größe ; seine Oberfläche
übertrifft die des Genfer SceS fast um da ? Doppelte , doch beträgt
feine größte Tiefe kaum I Meter lGenfer See 30! ) Meter ) . Eigen -
tümlkch ist die Fauna des Sees . Die Ufer jsind stark hügelig und
laffeir auf zahlreiche ehcnralige Ausicdclimgeil der 5kirgiscn schliefen . —

AnS der Pflanzenwelt .
— Kapok . In der Wochenschrift „ Mutter Erde " schreibt

H. Barsod : lUiter den Gespinstpflanzen , deren spinnbare Fasern ans
den Eamenhaare » gewonnen werde »», gebührt den »nalvcuartigcn
Gctvächseu ans der Gait » n » g Gosihpium der Vornmg , weil sie die
größte Quantität und beste Qualität au Baumwolle liefern . Für
die Banitttvolle - Geiviniumg käme erst in zweiter Linie die den
Goffypien »ahestebendc E »nippe der Wollbmmie in Betracht . Auch
diese sind tropische Pflanzen und vorzugsweise i » Wcsiiudien und Süd -
amerila heimisch . Ii » Gegensatz zudcuLaniuwollstandeli repräsentiere » sie
sich als dickstäuunigc . bis 30 Meter hochtverdendeAälunc mit handförmig
zerschnittene » Blättern . Für die Textilindustrie komme » » nameutlich
in Betracht : der echte Ceibababaum , der siebenblättrige Wollbaum
und der Balsaba »»»»», vor allem aber der gemeine Wvllba »»»», deren
spinubare Fasern unter den verschiedensten Namen , z. B. als Bombax -
»volle , Ceivaiuolle . Paiualiugra , Eäiwäon vsgörnlo , Kiapok usw . im
Handel erscheinen .

Speciell als „ Kapok " bezeichnet man die Sainenhaare des
gemeinen Wollbanmes . Die Frucht hat im geschlossene »» Zustaird
die Gestalt einer 17 Eentirneter langen Gurke , springt bei der Reife
der Länge nach »iiit fünf Klappen auf n»»d gicbt das weiche Samen -
haarpolstcr frei , in weiches der simfflügcligc Samenträgec mit den
zahlreicknu , reihenweise angeordneten , braunschivarzcn Samenkörner »
von der Größe einer Erbse , gebettet ist . Die chokoladensarbigci »
Klappen find im Reisezusiand von bolziger Beschaffenheit .

Die Wolle ist außerordentlich weich und hat eine gekblich - iveiße
Färbung mid ein schön glänzendes Aussehen . Ihre Festigkeit und
Dauerhaftigkeit sind aber viel geringer als die der Bainnivolle ,

zlieraimvorUiser Nevacreu ? : Panl Jotzi » m Berlin .

tveshalb sie seltener versponnen wird . Dagegen liefert das Kapok
ein vorzügliches Wattierungs - und Polstermaterial und wird unter
dem Namen : Jndia - oder „ Pflmizendauncn " dementsprechend ver -
wertet : zur Möbelpolsterung als Ersatzmittel für das teure Roß -
haar , zum Stopfen von Bettdecken , Kiffen u. dgl . als Ersatzmittel
für echte Damicn .

Zwei andre Eigenschaften sind es , die dem Kapok mit der
Zeit einen besondren Wert beilegen werden : seine Leichtigkeit
und sein geringer Grad von Hygroskopismus . Zur Füllung der

Rcttimgsgürtel , zur Herstellniig von Schivimintvesten diente
»ind dient bis jetzt immer noch fast ausschließlich der Kork , deffeu
spez . Gewicht 0,24 beträgt . Kork trägt also das Vierfache seines
Getvichts ; Remitierhaare vermögen dagegen das 16 — 20 fache ihres
Eigengewichts über Waffcr zu halten . Weil es aber besonderer
Maßregel bedarf , um die Rcuntierhaarsüllung gegen das Faulwerdcn
zu schützen , fand dieselbe nur gelegentlich Verwendung . Leichter
als Rcimtierhaare ist das Sönueiiblunlemnark doch wird
auch dies noch von » Kapok übertroffeu , das das 36 - bis

37sache seines eignen Gewichts zu tragen vermag . Aber noch
aus einem andren Grund hat »ich daS Patentamt veranlaßt gesehen ,
auf das Kapok als Schwiiiniitörper ein Patent zu erteilen , nachdem
»»äiillich die Untersuchungen in der physikalisch - techmschcn Rcichsanstalt
zu Berlin gezeigt haben , daß das Kapok ein Stoff ist . der schnell
und sicher ansirocknet . Nach völliger Jminersion und zweistündigem
Trocknen tviesei » Rcuntierhaare noch einen relativen Feuchtigkeits -
geholt von 7,4 . Sonnenbinmeilinark von 19 . 7 ans ; jene waren nach
4 X 24 Slmideu völlig trocken ; dieses zeigte bei fünftägiger
Trockiumgsdmier immer noch 2,9 . Kapok dagegen war bereits
nach 24 Stunden völlig ansgeirocknct , nachdem bei zweistündigem
Trocknen ciu . rclalivcr Wassergehalt von 0,9 nachgewiesen worden war . —

Technisches .
»o. Wie die großen A n k e r k e t t e n entstehen ,

schilderte ein Jngemeirr Schonthcil in einem Vortrage vor dem
englischen Institut der Maschinen - Ingenieure . Vielleicht werden

nirgends so riesige Ketten verwandt , lvie in der englischen Marine

zur Befcsligmig der Kriegsschiffe . Sie werden aus dem besten
Absalleisen hergestellt , mid erhalten eine Länge von über 18 Meter
nud bestehen aus 20 Ringen von je 91 Centimcter , also fast 1 Meter
Länge . Das Eisen tvird zmiächst in quadratische Stücke gc -
gössen nud dann in ganzen Paketen im Siemenssche » Gas -
vfcn erhitzt , so daß es zu Äamn verschweißt tvird . Die
Barre wird dann in Stücke geschnitten , deren Länge der¬

jenigen der einzelnen Ringe entspricht , jedes dieser Stücke
wiegt etwa drei Centner . Diese werden erhitzt und in einer
besonderen hydraulischen Maschine gepreßt , die einen Dmck von
1300 Eentncr ausübt . Eine solche Maschine vermag 40 Ringe täg¬
lich zu stanzen . DaS Verschweißen der Ringe geschieht in einer
andren hydranlifchei » Presse , die einen Druck von 4 Centucr a » f
jedei » Quadrntccutimeter ausübt . Die letzte Ai' beit tvird dann mit
der Hand vollendet . Eine solche Kette von 13 Meter Länge hat das

anständige Gewicht von 91 . 4 Centner . also von rund 5 Centner pro
Meter . Diese Kelten müssen bei der Belastungsprobe einen Zng von
2600 Centner aushalten , sie vermögen aber einen solchen von
12 800 Centner zu ertragen , ehe sie zerreißen . —

chtllmoristissffe »,

— Nutzen des Sport ? . „ Wir Fronen denken immer viel
idealer : Papa meinte , ich soll Tennis lernen , weil es die Ver -

daunng fördert ; Mama hingegen war dafür , weil sich beim Tennis
leichter Herz zum Herze » findet . "

— Ver iv e ii d n n g. B a n e r zu seiner Frau : „ Der Stall is

feucht ! In den thcan mar koa Vieh mehr eina , snnst »' erd ' s miS
hin . Da mach mar a Wohmmg draus für an Sommerfrischler . " —

( „ Siinpl . " )
— A m S ta m m tisch . A. : „ . . . Also erzählen Sic — lvie

war ' S in der s p i r i t i st i s ch e » Sitzung ? "
B. : „ Re ' schauerliche Geschichte I Als die Lampen abgedreht

waren , Hörle » nau klagende »nid singende Töne ; plötzlich flog eine
Baßgeige über unsren Köpfen durch die Lnfl , dann ein Flügclhorn ,
ein Notenpult , ein Leuchter , und zun » Schluß ein Sticfclzieher !"

A. : „ Donnenveticr , jetzt leb ' ich schon so lange mit meiner
Alten und Hab ' nicht gewußt , daß sie Sptritistin ist l " —

Notizen .
— Adolf G r ö b k e . Hcldenkenor des Kölner Stadttheaters ,

ist für die nächsten Festspiele in Bayreuth verpflichtet worden . —
— Menzel hat in der Pariser Weltausstellniig die große

Ehremnedaille erhalten . —
t . Eine Expedition , an der sich siebe » Geologen be -

teiligen , wird im Angitst die versteinerten Wälder von Arizona mid
den Colorado - Cannoi , lintersuchen . —

— Anthracitlager sollen von ftanzöfischen Jngeniciiren
in P i e m o n t und L i g » r i e » entdeckt worden sehr . Italien hatte
bisher mir ans der Insel Elba Kohlenlager . —

— Erdbeerranken geben , nach dem „ Praktische » Weg -
weiser " , ein anSgczcichneteS , gutes Material zum Anbinden zarter
Pflanzen , wem » » nan sie in » welken Instand « verwendet . —

. Dmcf uno i - aag von i ' lcr Baving »n Berlin .
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